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Thema

Selbstständigkeit dient der
Professionalisierung Sozialer Arbeit
Auf dem Weg zu einem »Erbringungsmix« sozialer Dienstleistungen

■ Monika Köppel

In Selbstständigkeit erbrachte soziale
Dienstleistungen gewinnen als eine für die
Soziale Arbeit innovative Form der Leis-
tungserbringung an Bedeutung. Haupt-
gründe sind finanzielle Regressionen bei
gleichzeitig steigendem Bedarf sozialer
Unterstützungsleistungen.

Soziale Arbeit avanciert aufgrund der
Zunahme gesamtgesellschaftlicher Risi-
ken zum »Risikogewinner« (1), was
durchaus auch eine ökonomische Be-
trachtungsweise darstellt. Das macht es
erforderlich, dass sich die gesamte Pro-
fession konstruktiv mit dieser Thematik
auseinandersetzt und ihre Strukturen da-
hingehend öffnet. Insbesondere da sich
hieraus neue Chancen ergeben, ökono-
mische Zielsetzungen mit ethischen Ziel-
setzungen zu verbinden, neue Hand-
lungsspielräume für die Profession und
deren Klientel zu sichern und den bis-
lang wenig erfolgreichen Prozess der
Professionalisierung positiv voranzu-
treiben.

Generell lässt sich der hohe Stellenwert
selbstständiger Leistungserbringung und
der Grundgedanke, dass insbesondere
Selbstständigkeit als Leitbild von Profes-
sionalisierungsprozessen zu betrachten
ist, bis zu Parsons zurückverfolgen. Er
verknüpft erstmalig motivationale Aspek-
te akademischer Akteure, wie etwa das
Verfolgen »höherer Ziele«, mit der Not-
wendigkeit und dem Streben nach (Hand-
lungs-) Autonomie, wie sie vor allem in
Selbstständigkeit zu erreichen ist und be-
zeichnet diese als kennzeichnendes Merk-
mal und als Leitbild von Professionalisie-
rungsprozessen. Parsons vertritt die An-
sicht, vor allem (Handlungs-) Autonomie
diene dazu, als Zeichen unhinterfragter
Kompetenz, Machtverhältnisse auszu-
bauen und durch dessen positive Beein-
flussung den gesellschaftlichen Anerken-
nungsprozess zu sichern. (2)

Soziale Arbeit tut sich mit solchen Ein-
sichten und (Selbst-) Entwicklungsten-
denzen traditionell schwer, wie etwa mit

dem Einbezug vermehrter selbstständiger
Leistungserbringung oder dem verstärk-
ten Einbezug nicht marginalisierter Klien-
ten in ihre Leistungsfelder und somit ei-
ner Verknüpfung monetärer Interessen
mit ethischen Zielsetzungen. Soziale Ar-
beit wird sowohl in den Köpfen der pro-
fessionellen Akteure, als auch innerhalb
der Gesellschaft immer noch verknüpft,
mit unausgesprochenen oder unbewus-
sten Implikationen, die das Selbst- und
Fremdbild der Profession beeinflussen
und hinsichtlich ihrer Weiterentwicklung
und Adaption an sich ändernde gesell-
schaftliche Lagen und Bedarfe negativ be-
einflussen. Immer noch schwingen Vor-
stellungen des barmherzigen Samariters
in den Köpfen der aus der freien Liebe-
stätigkeit und Fürsorge entsprungenen
Profession mit.

Diese Vorstellung hat zur Folge, dass
eine Verknüpfung ökonomischer Interes-
sen und ethischer und Zielsetzungen in
Frage gestellt wird. Dabei bleibt unberück-
sichtigt, dass Soziale Arbeit in erster Linie
ein Beruf ist, der den Ausübenden helfen
soll, ihren Lebensunterhalt zu sichern und
der erst in zweiter Linie die erfreuliche
und innerhalb unserer Gesellschaft si-
cherlich immer notwendiger werdende
Möglichkeit mit sich bringt, Menschen zu
einem gelingenderen Leben zu verhelfen.

Mit Thiersch und Grunwald lässt sich
daher in diesem Zusammenhang Folgen-
des festhalten: Es macht wenig Sinn, an
alten Strukturen festzuhalten, wenn diese
ihre Wirksamkeit verloren haben und den
aktuellen Anforderungen nicht mehr ge-
nügen. (3) Vielmehr besteht die Notwen-
digkeit der Adaption und der Öffnung
dieser Strukturen zu flexibleren, nut-
zerorientierten und bedarfsgerechteren
Formen der Leistungserbringung. Sinn-
voll erscheint in diesem Zusammenhang
eine professionell koordinierte und initi-
ierte Mischung aus staatlichen Leistun-
gen, marktwirtschaftlichen Leistungen
und naturwüchsigen, möglicherweise re-
aktivierten Solidarnetzen, bei vorange-
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gangener und wenn notwendig, beglei-
tender Befähigung der Subjekte.

In diesem Zusammenhang stehen
selbstständig tätige Akteure innerhalb So-
zialer Arbeit in der Pflicht, ihre Kompe-
tenzen und Machtverhältnisse zu bün-
deln, die eigenen Fähigkeiten sowohl po-
litischen Entscheidungsträgern als auch
der breiten Öffentlichkeit transparent
und zugänglich zu machen und damit den
Professionalisierungsprozess Sozialer Ar-
beit voranzutreiben. (4)

Dass dies den individuellen Kompe-
tenz- und Machtrahmen jedes Einzelnen
wie der gesamten Profession erweitert, ist
dabei nicht nur als eine begrüßenswerte
Randerscheinung zu betrachten, sondern
als dringliche Notwendigkeit, um sich als
selbstbewusster Leistungserbringer auf
dem Markt der Sozial- und Gesundheits-
dienstleistungen zu präsentieren und sich
im Daseinskampf konkurrierender Pro-
fessionen dauerhaft zu behaupten. Dabei
ist es notwendig, den Umgang mit dieser
Macht professionell zu erlernen, mit dem
Ziel, selbstbestimmte und wissensbasierte
Aufträge für die gesamte Profession zu
generieren, da diese für deren künftige
Entwicklung von größter Bedeutung sind,
um sich nicht aufgrund fremd gesteuerter
Zuweisungen selbst zu beschränken. (5)

Dass dies nicht ausschließlich selbst-
ständig tätige Akteure betrifft, sondern
die gesamte Profession, macht die zuneh-
mende Regressionsfreudigkeit sozialer
Leistungen innerhalb der bundesdeut-
schen Sozialstaatlichkeit deutlich. In de-
ren Folge kommt es zu immer weitrei-
chenderen Kürzungen und kompletten
Streichungen öffentlich finanzierter sozia-
ler Leistungen, wodurch der Stellenwert
selbstständig erbrachter Dienstleistungen
mehr denn je an Bedeutung gewinnt.
Deutlich wird dies bei einer vergleichen-
den Betrachtung des gesellschaftlichen
Stellenwertes hoch etablierter Professio-
nen, welche diese Form der Leistungser-
bringung und damit die Berücksichtigung
monetärer Ziele schon lange und erfolg-
reich praktizieren und damit ihre profes-
sionseigenen Machtpotenziale sukzessive
ausgebaut und gesichert haben. Zu den-
ken ist in diesem Zusammenhang bei-
spielsweise an Mediziner, Psychologen
und Juristen.

Diesen Professionen ist gemeinsam,
dass sie ihre Dienstleistungen, unter dem
legitimen Einbezug ökonomischer Inter-
essen und Zielsetzungen, in einem »Er-

bringungsmix« vorhalten, der sich einer-
seits auf die zu erreichenden Zielkunden
bezieht und andererseits auf die Erbrin-
gungsstruktur selbst. Während sich die
Kunden differenzieren lassen, in margina-
lisiertes und zahlungskräftiges Klientel,
lassen sich die Erbringungsstrukturen in
ähnlicher Weise in »Angestelltenstruktu-
ren« und »Selbstständigenstrukturen«
differenzieren. Grund- und Pflichtleistun-
gen werden dabei vornehmlich von An-
gestellten erbracht, während Selbstständi-
ge für zusätzliche Wahlleistungen zustän-
dig sind.

Jedoch zeichnet sich aufgrund der öko-
nomischen Regressionen in allen gesell-
schaftlichen Bereichen, auch hier mehr
und mehr eine allmähliche Vermischung
dieser Strukturen ab. Festzuhalten bleibt
der Vorteil dieser Strukturen, der vor al-
lem darin besteht, dass sich die Professio-
nen eine ökonomische Basis schaffen, die
Aspekten (sozial-) anwaltschaftlicher Be-
strebungen oder Verpflichtungen keines-
wegs entgegenstehen, da diese unter dem
Gesichtspunkt der Bedarfsgerechtigkeit
gleichermaßen Berücksichtigung finden.
Schramm spricht in diesem Zusammen-
hang von einer Verknüpfung ethischer
und ökonomischer Zielsetzungen, in de-
ren Folge sich Freiräume schaffen lassen,
welche die Verfolgung ethischer Ziele
vielfach sogar erst ermöglichen. (6)

Als positive Begleiterscheinung dieser
Vorgehensweise lässt sich außerdem eine
zunehmende Entstigmatisierung der in
Anspruch genommenen Leistungen und
damit eine Normalisierung der Inan-
spruchnahme feststellen. Dies macht
deutlich: Eine Verknüpfung monetärer
Aspekte mit ethischen Aspekten bringt
nicht nur den Vorteil der eigenen Exi-
stenzsicherung der jeweiligen Profession
und der Ausweitung ihrer gesellschaft-
lichen Anerkennung mit sich, sondern
außerdem den Nutzern dieser Leistungen
den Vorteil einer Normalisierung ihrer
Inanspruchnahme.

Die gleichzeitige Notwendigkeit und
der Nutzen selbstständiger Leistungser-
bringung wird auch von den Hochschu-
len mehr und mehr registriert und findet
dahingehend Berücksichtigung, dass Ver-
suche unternommen werden Studenten
verstärkt auf diese Form der Leistungser-
bringung vorzubereiten. Als problema-
tisch erweist sich dabei momentan jedoch
die Tatsache, dass es nur wenige Institu-
tionen gibt, die fundierte Kenntnisse über

die spezifischen Anforderungen solcher
Existenzgründungen in Sozial- und Ge-
sundheitsdiensten besitzen. Zudem ist die
empirische Datenlage in diesem Bereich
noch zu dünn, um Kennzahlen zur inter-
nen und externen Beurteilung und Steue-
rung zu entwickeln. ◆
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